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	Folie 2

	Die Arabische Republik Ägypten liegt im Nordosten Afrikas, begrenzt von Mittelmeer und Rotem Meer. Auf dem afrikanischen Kontinent grenzen Libyen und Sudan an das Land, auf dem asiatischen Israel und der Gazastreifen. Zwischen den beiden Kontinenten ver​läuft der 1869 eröffnete Suezkanal, der Mittelmeer und Rotes Meer verbindet. Der Nil durch​zieht das Land auf seinem mehr als 6.000 Kilometer langen Weg zum Mittel​meer von Süd nach Nord, an seinen fruchtbaren Ufern siedelt die Bevölkerung dicht.

Ägypten war schon 3.000 v. Chr. Wiege einer der wich​​​tig​sten Hochkulturen der Welt, die weithin sichtbaren antiken Bauwerke locken noch heute viele Reisende. Seit 1922 ist das Land unabhängig. Im Arabischen Frühling 2011 wurde Husni Mubarak nach 29 Jahren autoritärer Herrschaft abgelöst. Nach einer kurzen Herrschaft der Muslimbrüder gilt das Land unter dem seit 2014 amtierenden Präsidenten Abdel Fattah al-Sisi mittlerweile als Militärdiktatur. 

Kairo ist eine der größten Metropolregionen der Welt, die ägyptische Bevölkerung ist mit einem Durch​schnitts​alter von rund 25 Jahren sehr jung.



	Folie 3
	Ägypten befindet sich im Umbruch. Seit Anfang 2011 steht die ägyptische Gesellschaft vor der Herausforderung, einen politischen Reformprozess pluralistisch und demokratisch zu gestalten und dabei gleichzeitig Schritte auf dem Weg zu mehr sozialer Gerechtigkeit zu tun.

Armut und demokratische Freiheitsrechte sind nach wie vor die zentralen Entwick​lungs​​herausforderungen in Ägypten. Besonders betroffen sind ländliche Gebiete und Frauen. 80Prozent der jungen Mädchen sind Opfer von Genitalverstümmelungen. In beinahe einem Viertel aller Haushalte sind Frauen alleine für den Familienunterhalt verantwort​lich. Sie sind besonders häufig von Armut betroffen. 


	Folie 4
	Die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung ist nach wie vor von paternalistisch-auto​ritären Strukturen und Verhaltensweisen geprägt und fühlt sich nicht bevollmächtigt, politisch zu handeln. Diese „schweigende“ Mehrheit der armen Bevölkerung einzubinden, ist für einen erfolgreichen demokratischen Wandel in Ägypten aber zwingend notwendig. Hierzu müssen diese Menschen befähigt werden, ihre eigenen  Interessen einzufordern. 




	Folie 5
	An dieser Stelle setzt die Arbeit von BLESS (Bishopric of Public, Ecumenical and Social Services) an, einer langjährigen Partnerorganisation von Brot für die Welt. Das Hilfswerk der Koptisch-Orthodoxen Kirche führt landesweit Dorfentwicklungsprogramme durch. Diese haben das  Ziel, die Bewohnerinnen und Bewohner in besonders armen Gegenden in die Lage zu versetzen, ihre Lebensumstände eigenständig zu verbessern und die Entwicklung ihres Gemeinwesens selbstbestimmt voranzutreiben. 


	Folie 6
	Lesen und Schreiben zu können, ist eine Voraussetzung, sich aus Armut und Abhängig​keit zu befreien. BLESS organisiert daher landesweite Alphabetisierungskurse in den ländlichen Regionen Ägyptens – wie auch in El Mashawda, einem 7.000-Seelen-Dorf in Oberägypten.



	Folie 7
	Eine der Teilnehmerinnen ist Amany Abd El Shaheed (25). Konzentriert schaut sie nach vorn zu ihrer Lehrerin. Die malt mit einem schwarzen Filz​stift drei Varianten eines arabi​schen Schrift​zeichens an die Tafel. „So schreibt man den Buchstaben am An​fang eines Wortes, so in der Mitte und so am Ende“, erklärt sie. 

Zehn Frauen zwischen zwanzig und Mitte dreißig sitzen an Klapptischen, vor sich die aufgeschlagenen Schulhefte, manche haben ihre Kinder dabei. 


	Folie 8
	Amany Abd El Shaheed ist verheiratet und Mutter zweier Söhne. Ihre Familie gehört zu den Ärmsten in El Mashawda.  Amanys Mann arbeitet für knapp 60 Euro im Monat im 700 Kilo​meter entfernten Alexandria.

Amany Abd El Shaheed wurde als achtes von neun Kindern geboren. Zur Schule gingen nur ihre Brüder und die älteste ihrer Schwestern. Sie beneidete die Älteren um ihre Bücher, und darum, dass sie wussten, wie man darin las. „Schon immer wollte ich lesen und schreiben können“, sagt sie. 
Als sie erwachsen war, lief im Fernsehen ein Kurs, den sie aufmerksam verfolgte. Aber mehr, als ihren Namen und die ihrer Kinder zu schreiben, schaf​f​te sie nicht. Kam die Strom​rech​​nung, bat sie ihren Cousin, sie ihr vorzulesen. „Ich habe mich dumm gefühlt.“



	Folie 9
	Die Analphabetismus-Rate erwachsener Frauen in El Mashawda wird auf mindestens 

50 Prozent geschätzt, eine typische Größe für die ländlichen Regionen Ägyp​tens. Mädchen brauchen keine Bildung, lautete dort lange Zeit das Credo. Sie würden später doch nur Kin​der hüten, kochen und auf dem Feld helfen. In diesem traditionellen Rollenbild sind sich die muslimische und die christliche Bevölkerung überwiegend einig, so vieles die beiden Religionsgruppen auch in anderen Fragen trennt. 

Doch langsam vollzieht sich ein Wandel. Mädchen wird zumindest häufiger der Besuch einer Grundschu​le zugestanden. 


	Folie 10
	Das ist auch BLESS zu verdanken. Die Organisation richtet Kindergärten ein, die schon den Kleinsten beibringen, das Lernen zu lernen. Einer davon steht in dem 1.500-Einwohner-Örtchen Hafez. Es liegt im Gouvernement Beni Suef, drei Stunden südlich von Kairo.
Auf der Suche nach einem geeigneten Konzept entschied man sich bei BLESS für die Montessori-Pädagogik. Deren Motto lautet: „Hilf mir, es selbst zu tun.“ Kinder werden als kompetente und lernfähige Wesen gesehen und bei ihrer Entwick​lung von geduldigen und erfahreneren Erwachsenen unterstützt. 


	Folie 11
	Die meisten Bewohnerinnen und Bewohner von Hafez sind arm und arbeiten als schlecht bezahlte Tagelöhner auf den Feldern reicherer Landsleute. Für Kinder ist normalerweise nicht viel los in Dörfern wie Hafez. Sie spielen ohne Aufsicht im Freien oder gehen den Eltern bei der Arbeit zur Hand, der Mutter beim Kochen, dem Vater beim Vieh. Sie haben kaum Spielsachen, und nur selten nimmt sich jemand die Zeit, sich mit ihnen zu beschäf​tigen, geschweige denn, mit ihnen zu lernen.




	Folie 12
	Ausgestattet mit qualifizierten Betreuerinnen, neuen Möbeln und kindgerechtem Spielzeug eröffnete der Kindergarten von Hafez im Sommer 2013. Umgerechnet etwas über zwei Euro kostet die Betreuung pro Kind. Für Familien, die sich diesen Betrag nicht leisten können, übernimmt BLESS die Gebühr.

Marina kommt jeden Tag gerne hierhin. Sie ist fünf Jahre alt. Wie in vielen Familien des Dorfes haben auch Marinas ältere Geschwister Schwierigkeiten in der Schule. „Sie brauchen Nachhilfeunterricht, ich muss viel mit ihnen lernen“, erzählt ihre Mutter, Mariam Youssef. 



	Folie 13
	Das Dorfentwicklungsprogramm von BLESS zeigt Erfolg: Die Zahl der Menschen in Hafez, die lesen und schrei​ben können, hat sich schon fast verdoppelt.

Und auch die kleine Marina hat gute Chancen, von der Unterstützung der Organisation zu profitieren. „Sie wird in der Schule keine Probleme haben“, ist die Mutter überzeugt. „Sie kann schon ihren Namen schreiben und zählen – sogar ein bisschen auf Englisch.“


	Folie 14
	BLESS verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz, erklärt Bischof Youannes, 54, seit 1995 Direktor der Organisation: „Wir richten in jedem Ort sieben Entwicklungsbereiche ein: Gemeindeorganisation, Gesundheit und Umwelt, Wirtschaft, Landwirtschaft, Bildung, Kinder und Jugend. Im Bereich „Kinder“ kümmern wir uns zum Beispiel um den Aufbau von Kindergärten, in den Bereich „Bildung“ fallen etwa Berufsbildungskurse für Erwachsene. In Landwirtschaftsprojekten lernen Bauern und Bäuerinnen, wie sie ihre Felder nachhaltiger und effizienter bewirtschaften, in Gesundheitsseminaren, durch welche Impfungen und Hygienemaßnahmen man sich vor Krankheiten schützt.“

 

	Folie 15
	BLESS bildet Frauen und Männer zu lokalen Ent​wick​lungshelferinnen und -helfern aus. Diese wiederum gründen Arbeits​​gruppen in ihren Dörfern, die sich um die verschiedenen Bereiche küm​mern. Unter anderem unterrichten sie er​wach​sene Frauen im Lesen, Schreiben und Rechnen.



	Folie 16

	Eine der Mitarbeiterinnen von BLESS ist Damiana Soliman, 20 Jahre alt. Wie Amany Abd El Shaheed ist sie in El Mashawda geboren und aufgewachsen, wie sie ist sie die Tochter eines Landwirts. Doch Damiana Soliman durfte zur Schule gehen und das Abitur machen. Sie trägt Jeans und Pullover und verzichtet auf das Kopftuch. Mit ihrem offenen Blick sieht sie selbst​bewusster aus als die anderen Frauen im Dorf, man könnte sie sich gut auf einem Uni-Campus vorstellen. 



	Folie 17
	Sechs Wochen lang lebte und lernte sie in einem Schulungszentrum von BLESS in Kairo, um sich zusammen mit anderen auf ihre kommende Tätigkeit vorzubereiten. Sie würden von Haus zu Haus gehen müssen, erfuhr sie, um die Menschen zum Mitmachen zu bewegen. „Bischof Youannes erklärte uns, wir müssten geduldig sein, geduldig und nochmals gedul​dig“, erzählt Damiana Soliman. Sie lacht. „Und er hatte recht!“



	Folie 18
	Zusammen mit einer Kollegin klopfte Damiana Soliman an Amany Abd El Shaheeds Haustür. Sie erzählten ihr von dem Alphabeti​sie​rungskurs, den es bald in ihrem Dorf geben solle. Ob sie nicht mitmachen wolle. Auf so eine Chan​ce hatte Amany immer gewartet. „Es war wie eine Offen​barung“, sagt sie. Trotzdem traute sie sich nicht, gleich „Ja“ zu sagen. Erst brauchte sie, so ist es in Ägypten noch häufig üblich, die Einwilligung ihres Mannes.
Mehrmals fragten die Mitarbeiterinnen von BLESS bei Amany Abd El Shaheed nach. Bis diese schließlich ihren Mann anrief und ihm von dem Kurs erzählte. „Schaffst du dann noch den Haushalt?“, fragte der skeptisch. Sie wusste nicht, wie sie ihm erklären sollte, was in ihr vorgeht. Dass es diesen Hunger gibt, etwas zu lernen. Mehr zu tun, als tagein, tagaus die Büffelkuh zu melken. Und dass man nie wissen kann, was sich noch errei​chen ließe im Leben. Aber all das sagte sie nicht. Sie sagte: „Damit ich unseren Söhnen bei den Hausaufga​ben helfen kann. Oder sollen sie so dumm bleiben wie wir?“ Da willigte er ein. 



Seit vier Wochen ist der Alphabetisierungskurs in El Mashawda nun im Gange. Drei Mal die Woche von neun bis zwölf Uhr besucht Amany Abd El Shaheed den Backstein​bau, in dem das BLESS-Gemeinschaftszentrum unter​gebracht ist. Sie gehört zu den besten Schülerinnen, zu denen, die schnell lernen und anderen helfen können.

	
	

	Folie 20
	Das Zertifikat, das sie nach einem Dreivierteljahr für den Kurs bekommen wird, ist gleich​wertig mit dem Abschluss der Grund​schule. Wird sie danach eine weiterführende Schule besuchen? Eines Tages sogar eigenes Geld verdienen? Darauf weiß Amany Abd El Shaheed heute noch keine Antwort. 

Aber viele Tausend Absolventinnen führte der Weg über den Alphabetisierungskurs von BLESS in eine bessere Zukunft. Auch Amany hat schon jetzt etwas erreicht, das ihr bis vor wenigen Monaten noch un​denk​bar erschien: „Wenn meine Lehrerin ein Wort ganz deutlich ausspricht, kann ich es fehlerfrei schrei​ben.“




